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6. Zusammenfassung 

1. Vorbemerkungen 

Das im folgenden dargestellte Modell beschreibt 
ein System interdependenter Märkte für den 
Produktionsfaktor Arbeit. Dem Aspekt unter-
schiedlicher beruflicher Qualifikation und Mobili-
tät der Arbeitskräfte versucht das Modell da-
durch Rechnung zu tragen, daß es auf die her-
kömmliche Berufsklassifikation als das zur Zeit 
einzig verfügbare statistische Ausgangsmaterial 
für die Bestimmung der Berufsqualifikation ab-
stellt. Es läßt sich aber ohne theoretische Schwie-
rigkeiten so ausbauen, daß neben dem Alter, Ge-
schlecht und der Stellung im Beruf auch neuarti-
ge Strukturmerkmale der Erwerbstätigkeiten wie 
Arbeitsfunktionen, Tätigkeitsfelder, funktionale 
Einsatzbereiche, Funktionsstufen, Technisierungs-
grade und Ausbildungsqualifikationen nach Art 
(Fachrichtungen) und Höhe (Ausbildungsab-
schlüsse) zusätzlich berücksichtigt werden kön-
nen1). 

Die explizite Behandlung der Interdependenzen 
zwischen den einzelnen Teilmärkten bringt es mit 
sich, daß den Bewegungen zwischen den Märk-
ten — Berufswechsel und Wanderungen — be-
sonderes Gewicht beigemessen wird, denn für 
alle größenmäßig ins Gewicht fallenden Erschei-
nungen, die die Höhe des Angebots oder der 
Nachfrage auf den Teilmärkten beeinflussen, 
müssen Funktionen formuliert werden, in denen 
das Verhalten der Erwerbspersonen und der Un-
ternehmungen zum Ausdruck kommt. Der Haupt- 
1) Vgl. hierzu: Armin Hegelheimer, Zukunftsorientierte Bildungs- und 

Arbeitskräfteforschung, in: Futurum, 2 (1969), S. 259 ff. 

teil der Arbeit, die bei der Konstruktion eines 
Modells der hier vorgeschlagenen Art zu leisten 
wäre, würde denn auch im Aufstellen und Testen 
empirischer Hypothesen über das Verhalten der-
jenigen Wirtschaftssubjekte bestehen, die Arbeit 
der verschiedenen Qualifikationen in den einzel-
nen Teilen der Bundesrepublik anbieten oder 
nachfragen. Zwar werden derzeit an einer gan-
zen Reihe deutscher Hochschulen und For-
schungsinstitute Untersuchungen durchgeführt, 
deren Ergebnisse sich ohne weiteres in ein 
Marktsystem einfügen lassen. Es darf aber kein 
Zweifel daran gelassen werden, daß der größte 
Teil der Arbeiten noch zu leisten ist, auch wenn 
im folgenden von der Fiktion ausgegangen wird, 
daß die benötigten Funktionalzusammenhänge 
bereits bekannt seien. Das hier geschilderte 
Modell beschreibt vielmehr nur das Vorgehen 
und die Art der Informationen, die man nach ge-
nügend intensiver Erforschung der Verhaltens-
weisen der Anbieter und Nachfrager für die Ar-
beitsmarktpolitik erlangen könnte. 

Im Laufe dieser Vorarbeiten, d. h. während des 
Prozesses des Aufsteilens und Testens von Ver-
haltenshypothesen, müssen selbstverständlich 
auch die weiter unten in algebraischer Form ein-
geführten Hypothesen einer kritischen Überprü-
fung unterzogen werden. Dabei werden sicher-
lich einige verworfen werden müssen und durch 
andere zu ersetzen sein. Zur möglichst effizien-
ten Verwendung der vorhandenen Forschungs-
kapazitäten scheint es jedoch zweckmäßig, vor 
Beginn der Arbeiten darüber Einverständnis her-
beizuführen, welche Phänomene „wichtig“ sind 
und auf welche Weise sie miteinander verknüpft 
werden können. Dementsprechend sind die hier 
verwendeten ungetesteten Hypothesen nur als 
Vorschläge zu verstehen, die die Richtung an-
deuten sollen, in der man bei der Suche nach 
Erklärungsmöglichkeiten für das Verhalten der 
Anbieter und Nachfrager vorgehen könnte. 

Auch in dieser vorläufigen Form dürfte das Mo-
dell jedoch geeignet sein, zu demonstrieren, daß 
es bei gezieltem und koordiniertem Einsatz der 
Forschungsmittel unter Einbeziehung bereits 
vorhandener Ergebnisse möglich ist, ein System 
zu erstellen, mit dessen Hilfe man die wichtigsten 
Vorgänge auf den Arbeitsmärkten simultan be-
schreiben und prognostizieren kann, und das — 
wenn es einmal auf einer Rechenanlage läuft — 
mit relativ geringem Aufwand den Veränderun- 
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gen der Technologie und der Präferenzen anzu-
passen ist. 

Das hier vorgelegte Modell ist allein auf die 
Deskription und die Prognose von für den Ar-
beitsmarkt relevanten Vorgängen abgestellt. 
Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß die 
Lösung des Systems in jeder Periode formal 
nach den Regeln der Linearen Programmierung 
erfolgt. Die Einführung einer Objektfunktion 
(Gl. [27]) hat vielmehr nur den Sinn, unter den 
aufgrund der Angebots- und Nachfrageschran-
ken möglichen Lösungen des Systems diejenige 
auszuwählen, die sich aus dem Unternehmerver-
halten am ehesten ergeben dürfte. 

Es sollte aber nicht übersehen werden, daß sich 
der gewählte Ansatz sehr leicht zu einem Modell 
ausbauen läßt, das auch für normative Aussagen 
geeignet ist. Würde man beispielsweise in zu-
sätzlichen Gleichungen oder Ungleichungen eine 
Anzahl von normativen Bedingungen (Zielen) 
formulieren, denen die Lösung des Modells ge-
nügen soll, so erhielte man statt der reinen De-
skription der vergangenen oder voraussehbaren 
Entwicklung ein „Leitbild“, das Zustände be-
schreibt, die für „gut“ oder „richtig“ oder „ver-
nünftig“ gehalten werden. 

Parallel zu einer solchen Vermehrung der Zellen 
der Restriktionsmatrix könnte eine Vermehrung 
der Spalten erfolgen, wenn wirtschaftspolitische 
Instrumentvariable in die Verhaltensgleichungen 
der Anbieter und/oder Nachfrager von Gütern 
und Faktoren aufgenommen werden (Dezisions-
modell). Die Lösung eines solchen Modells wür-
de dann nicht nur die erwünschte Höhe von An-
gebot und Nachfrage angeben, sondern sie wür-
de darüber hinaus die zum Erreichen des Opti-
malzustandes erforderlichen Maßnahmen aufzei-
gen. Und zwar sowohl die Art als auch die Dosie-
rung und die zeitliche Reihenfolge der regulie-
renden Eingriffe. 

Da ein Dezisionsmodell immer die explizite For-
mulierung von Normen und Werturteilen nach 
der Art eines Leitbildes voraussetzt und da beide 
ohne ihren deskriptiven Kern aus Definitionen, 
Verhaltensgleichungen und technischen Relatio-
nen nicht denkbar sind, ist die Entscheidung 
zwischen der Erstellung eines Deskriptions- oder 
eines Optimierungsmodells keine Grundsatzfrage. 
Die Erweiterung der Problemstellung ist prinzi-
piell immer möglich. Unter rein praktischen Ge-
sichtspunkten ist aber zu bedenken, daß die  
2) Vgl. Friedemann Stooß, Die Veränderungen der beruflichen 

Gliederung der Erwerbspersonen nach Wirtschaftszweigen in der 
Bundesrepublik 1950—1961, in: „Mitteilungen“ des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Nr. 4, Oktober 1968, S. 248 ff. 

3) Vgl. Lutz Reyher und Rudolf Riefers, Zur voraussichtlichen 
Entwicklung des Arbeitsmarktes in der Bundesrepublik im zweiten 
Halbjahr 1968, in: „Mitteilungen“ des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung, Nr. 4, Oktober 1968, S. 225. 

nachträgliche Einführung von Instrumentvariab-
len in die Verhaltensgleichung eine Revision der 
Parameterschätzungen erforderlich macht. 

2. Definitionen 

Das folgende Modell geht von dem Umstand aus, 
daß die Erwerbspersonen einer Volkswirtschaft 
zumindest nach Branchen, Berufen und Regionen 
gegliedert werden müssen, wenn man die Bewe-
gungen und Friktionen auf dem Arbeitsmarkt zu 
beschreiben versucht. Da die Berufe im gegen-
wärtigen Zeitpunkt nur mit Hilfe der amtlichen 
Berufsklassifizierung (Systematik der Berufe) 
abgebildet werden können, die jedoch keinen 
eindeutigen Schluß auf die ausgeübte Tätigkeit 
zuläßt, würde es sich empfehlen, zukünftig auch 
differenziertere Merkmale für die Erfassung der 
Tätigkeiten, wie Arbeitsfunktion, funktionaler Ein-
satzbereich, Technisierungsgrad des funktiona-
len Arbeitsbereichs, schulische und betriebliche 
Ausbildung in das Modell einzubeziehen. Wir 
gehen in dieser Arbeit aber der Einfachheit hal-
ber von der Abgrenzung der Berufsgruppen aus, 
die Friedemann Stooß den Kreuztabellen über 
die berufliche Gliederung der Erwerbspersonen 
nach Wirtschaftszweigen 1950 und 1961 zugrun-
de gelegt hat2). Stooß unterscheidet die Er-
werbspersonen nach 63 Berufsgruppen/-ord-
nungen und 53 Wirtschaftsgruppen/-zweigen, 
die wir im folgenden kurz als „Berufe“ und 
„Sektoren“ bezeichnen. 
Für jeden der so definierten Berufe unterschei-
den wir zwischen der angebotenen, der nachge-
fragten und der effektiv eingesetzten Arbeits-
menge und verwenden die Ausdrücke Erwerbs-
potential, Nachfrage nach Arbeit, Erwerbstätige. 
Der Zahl der Erwerbstätigen kommt insofern eine 
zentrale Bedeutung zu, als sie sowohl im Ange-
bot als auch in der Nachfrage enthalten ist. 
Durch Addition der Zahl der unbesetzten Ar-
beitsplätze zu den Erwerbstätigen in einem Beruf 
erhält man die nachgefragte, durch Addition der 
Zahl der nichtbeschäftigten Erwerbspersonen 
(nicht erwerbstätigen, aber latent erwerbsberei-
ten Personen) die angebotene Menge zu einem 
bestimmten Zeitpunkt3). 
Die Marktvorgänge, d. h. die Veränderungen des 
Arbeitspotentials und der Nachfrage auf jedem 
fachlichen Teilmarkt, laufen simultan in den ver-
schiedenen Teilgebieten der Bundesrepublik ab. 
Diese sog. „Regionen“ sind Ausschnitte aus der 
Gesamtfläche der Bundesrepublik, bei deren 
Abgrenzung aus statistischen Gründen die 
Ländergrenzen und die Grenzen der Landkreise 
und kreisfreien Städte beachtet werden müssen. 
Prinzipiell kann die Definition der Regionen ent-
weder unter dem Gesichtspunkt einer möglichst 
weitgehenden Homogenität oder dem einer 
möglichst starken Interdependenz der zu aggre- 
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gierenden Kreise erfolgen. Bei einem multiregio-
nalen Arbeitsmarktmodell für die Bundesrepublik 
wird man aber davon ausgehen können, daß die 
Pendlerströme zwischen Arbeits- und Wohnorten 
nicht im Vordergrund des Interesses stehen. 
Diese Beziehungen können vielmehr weitgehend 
als intraregionales Phänomen aufgefaßt werden, 
und bei der Abgrenzung der Regionen kann man 
von der Interdependenz der Pendlergebiete mit 
den durch eine Konzentration der Nachfrage 
nach Arbeit ausgezeichneten zentralen Orten 
ausgehen. 

Als Ausgangspunkt für eine Abgrenzung von Re-
gionen bieten sich die bereits in der Bundesre-
publik vorhandenen regionalen Planungsgemein-
schaften und sonstigen Planungsräume an, in 
denen ebenfalls Gebiete zusammengefaßt sind, 
die miteinander in besonders engen Beziehun-
gen stehen. Ungeachtet der Problematik dieser 
Abgrenzungen lehnt sich deshalb der hier beige-
fügte Gliederungsvorschlag (Schaubild 1) sehr 
stark an die bereits für die Zwecke der Landes-
planung und der regionalen Wirtschaftspolitik 
vorgenommenen Einteilungen an. Allerdings 
werden an einigen Stellen Zusammenlegungen 
von Planungsgebieten erforderlich, um die Zahl 
der Regionen nicht über Gebühr auszudehnen. 

Wie ein Vergleich mit der für Zwecke der Ver-
kehrsplanung vorgenommenen räumlichen Glie-
derung des Bundesgebietes (Schaubild 2) zeigt, 
die ebenfalls von den Planungsregionen ausgeht, 
ergibt sich für die Bundesländer Schleswig-Hol-
stein, Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Hessen, 
Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg ein ho-
hes Maß an Übereinstimmung. Nur in den Län-
dern Niedersachsen, Bremen und Bayern wurden 
größere Abweichungen notwendig, teils um — 
wie im Falle Bremens — dem Interdependenz-
prinzip gerecht zu werden, teils um zu einiger-
maßen abgerundeten Raumeinheiten zu kommen. 

Auch bei der Periodenabgrenzung ist eine solche 
Konvention erforderlich. Hier wird an Perioden 
von der Dauer eines Jahres gedacht, aber die 
Bestimmung der Periodenlänge ist vom Prinzip 
her nur von der Art der gewünschten Informatio-
nen abhängig, im konkreten Fall also vor allem 
von der Frage, ob auch saisonale Entwicklungen 
durch das Modell noch beschrieben werden sol-
len. Die generelle Zeitabhängigkeit der Variablen 
und der meisten Parameter des Systems muß 
stets beachtet werden. Für Veränderungen inner-
halb einer Periode gilt stets die Definition 

3. Gütermärkte und Faktormärkte 

Bei der Beschreibung und Prognose von Ar-
beitsmarktvorgängen läßt sich nicht von den 
Vorgängen auf den Gütermärkten abstrahieren. 
Bei Kapitalgütern ist der doppelte Effekt zu be-
achten, daß einerseits bei ihrer Herstellung Ar-
beit verbraucht wird und daß sie andererseits bei 
Vorliegen substitutiver Produktionsfunktionen bei 
ihrem Einsatz ceteris paribus Arbeit freisetzen. 
Weder die Probleme des technischen Fortschritts, 
der Automation und des wirtschaftlichen Wachs-
tums lassen sich ohne Bezugnahme auf die 
Gütermärkte befriedigend behandeln, noch die 
mehr kurzfristigen Erscheinungen von Konjunk-
tur und Saison. 

Die Relation zwischen Angebot und Nachfrage 
auf interdependenten Gütermärkten lassen sich 
am leichtesten mit Hilfe der Input-Output-Analy-
se beschreiben. Man verwendet dazu am zweck-
mäßigsten ein dynamisches Modell, das bis auf 
den Vektor der Vorratsveränderungen geschlos-
sen ist, d. h. in dem für alle Komponenten der 
Endnachfrage mit Ausnahme der unfreiwilligen 
Vorratsänderungen zusätzliche Funktionen ent-
halten sind4). Der Überschuß der tatsächlichen 
über die geplante Lagerbildung gibt dann die 
Diskrepanz an, die bei den zum Zeitpunkt t gel-
tenden Preisen auf dem Markt eines jeden Pro-
dukts zwischen angebotener und nachgefragter 
Menge besteht. 

Betrachtet man gleichzeitig mehrere Regionen, 
so erhält man für jede einzelne ein derartiges In-
put-Output-System, das mit allen anderen über 
den interregionalen Güteraustausch verknüpft 
ist. 

In Ermangelung regionaler Produktionskoeffi-
zienten wird im folgenden unterstellt, daß die 
eingesetzten Mengen an Vorleistungen in allen 
Regionen in der gleichen Relation zum realen 
Bruttoproduktionswert stehen, so daß man ohne 
zusätzlichen Aufwand auf die Berechnungen zu-
rückgreifen kann, die das DIW auf nationaler 
Basis bereits durchgeführt hat. Für ein Modell 
mit 14 Sektoren finden sich die technischen 
Koeffizienten in einem kürzlich veröffentlichten 
Discussion Paper5). 
Unerwünschte Lager können auf einem regiona-
len Gütermarkt, zum Beispiel im Steinkohlen-
bergbau, nur deshalb auftreten, weil in den Un-
ternehmungen die Tendenz besteht, die in einer 
Periode effektiv eingesetzten Faktormengen 
möglichst effizient zu nutzen, auch wenn bei den 
geforderten Preisen die Nachfrage nicht aus-
reicht, um die gesamte produzierte Menge abzu-
setzen. Daran ändert auch die Tatsache nichts, 
daß in einer derartigen Situation selbstverständ-
lich Reaktionen in der Weise erfolgen, daß Aus-
lastungsgrad und Einsatzmenge der Produk-
tionsfaktoren vermindert wird, sei es, daß Re- 

 
4) Vgl. Jochen Schumann, Input-Output-Analyse, Berlin, Heidelberg, 

New York 1968, S. 212 ff. 
5) Vgl. Rolf Krengel, Reiner Stäglin, Jörg-Peter Weiß und Hans

Wessels, Input-Output-Relationsships for the Federal Republic
of Germany 1954—1960, hektographiertes Manuskript, Berlin
April 1969, S. 44 ff. 
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investitionen unterlassen werden, daß der natürli-
che Abgang von Arbeitskräften nicht ersetzt wird 
oder daß sogar Entlassungen durchgeführt wer-
den. Die nach Durchführung solcher Anpas-
sungsmaßnahmen in den Unternehmungen ver- 

bliebenen Produktionsfaktoren werden aber bis 
zu der durch Kapazität oder Nachfrage gegebe-
nen Grenze genutzt. Häufig kommt es sogar ge-
rade in solchen Situationen zu erheblichen Pro-
duktivitätssteigerungen. 
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Bei dem im historischen Ablauf in einer Volks-
wirtschaft   beobachteten   Sozialprodukt   handelt 
6) Vgl. Winfried Vogt, Makroökonomische Bestimmungsgründe des 

wirtschaftlichen Wachstums in der Bundesrepublik Deutschland, 
Tübingen 1964. 

es sich also um eine Folge von Werten, von de-
nen jeder einzelne durch die vorhandenen Fak-
tormengen, deren Auslastungsgrad und die 
Güternachfrage bestimmt ist6). Durch die For-
mulierung des Deskriptions- und Prognosepro- 
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blems als Maximierungsaufgabe kann man dieser 
Tatsache gerecht werden, wenn es gelingt, durch 
Nebenbedingungen die Reaktionen der Anbieter 
und Nachfrager auf den Faktormarkten genügend 
exakt zu erfassen. Zusammen mit Verhaltens-
gleichungen für Angebot und Nachfrage bietet 
also die Maximierungszielsetzung die Möglich-
keit, den Gesamteffekt des durch Gewinnstreben 
und kontinuierliche Anpassung an die Marktda-
ten gekennzeichneten Verhaltens der Wirt-
schaftssubjekte zu beschreiben7). 

Das Verfahren hat den Vorteil, daß Angebot und 
Nachfrage und das zugehörige Sozialprodukt si-
multan geschätzt werden, so daß stets gewähr-
leistet ist, daß die Produktion mit den angebote-
nen Faktormengen und bei der zu erwartenden 
Nachfragekonstellation erstellt werden kann. 
Natürlich ist es aber für die Prognose auch mög-
lich, die Entwicklung des Sozialprodukts als be-
kannt vorauszusetzen und von hier aus auf die 
Höhe von Angebot und Nachfrage auf den Teil-
märkten zu schließen. Wir wollen von etwa be-
reits vorhandenen Zielprojektionen hier jedoch 
zunächst absehen und unterstellen, die betrach-
tete Volkswirtschaft lasse sich als ein System 
darstellen, das stets dazu tendiert, die einge-
setzten Faktoren optimal auszulasten. Die Maxi-
mierung erfolgt unter den Nebenbedingungen, 
daß die Produktion zu gewissen Zeiten in gewis-
sen Sektoren durch die verfügbaren Faktormen-
gen und den Auslastungsgrad der Faktoren, be-
grenzt ist, und daß zu anderen Zeiten als Reak-
tion auf Angebotüberschüsse auf den Güter-
märkten die Faktornachfrage zurückgeht, so daß 
Produktionsfaktoren freigesetzt werden. In der 
Sprache der Linearen Programmierung: Entwe-
der die Angebotsbedingungen oder die Nachfra-
gebedingungen werden zu bindenden Restriktio-
nen bei der Maximierung der Zielfunktion. 

Ein Nebenprodukt dieser Art des Vorgehens sind 
Angaben darüber, wie sich durch die Lockerung 
einer Restriktion das Sozialprodukt vermehren 
läßt, zum Beispiel wie hoch in Zeiten der Vollbe-
schäftigung der Wert eines zusätzlichen Gastar-
beiters für die Wirtschaft der Bundesrepublik ist. 

4. Angebot und Nachfrage nach Gütern und 
Dienstleistungen 

Im folgenden wollen wir davon ausgehen, daß es 
sich bei dem hier betrachteten Fall um eine ge-
schlossene Volkswirtschaft ohne staatliche Akti-
vität handelt. Dies ist eine Vereinfachung, um die 
Darstellung nicht unnötig zu erschweren. Es be-
darf keiner Frage, daß bei der Konstruktion eines 
realistischen Modells die Aktivität des Staates 
und der Außenhandel explizit eingeführt und 
durch Verhaltensgleichungen oder exogen er-
klärt werden müssen; ganz zu schweigen von 
einem Dezisionsmodell, in dem die staatlichen 

 
7) Diese Art des Vorgehens entspricht dem in der mikroökonomischen 

Theorie üblichen Verfahren, mit Hilfe eines Optimierungsansatzes zu 
einer Aussage über die voraussichtliche Höhe des Faktoreinsatzes 
bzw. der Güternachfrage zu gelangen. Vgl. Horst Siebert, Regional 
Economic Growth: Theory and Policy, Scranton 1969, S. 176, Anm. 2. 
Zur Verwendung der Linearen Programmierung in Prognosemodellen 
vgl. James M. Henderson, The Utilization of Agricultural Land, A 
Theoretical and Empirical Inquiry, in: The Review of Economics and 
Statistics, 41 (1959), S. 242 ff; Richard H. Day, Recursive 
Programming and Production Response, Amsterdam 1963; Theodor 
Heidhues, Entwicklungsmöglichkeiten landwirtschaftlicher Betriebe 
unter verschiedenen Preisannahmen, Berichte über Landwirtschaft, N. 
F., 181. Sonderheft, Hamburg und Berlin 1966, S. 20. 
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9) Zur weiteren Unterteilung der nichtbeschäftigten Erwerbspersonen in 

uneingeschränkt vermittelbare und nicht vermittelbare vgl. Lutz 
Reyher und Rudolf Riefers, a. a. O., S. 225. 

 

5.1 Wirtschaftszweige und Berufe 

Wenn wir nach diesem Exkurs mit der Erläute-
rung des Modells fortfahren, so müssen wir uns 
zunächst mit der Tatsache auseinandersetzen, 
daß an der Nachfrage nach Arbeit einer be-
stimmten Qualifikation die verschiedensten Sek-
toren beteiligt sind, in denen zu einem Zeitpunkt 
völlig unterschiedliche Struktur-, Konjunktur-
und Wachstumsverhältnisse herrschen können. 
Der erste Schritt zur Ableitung der Nachfrage auf 
dem Markt einer Berufsgruppe besteht deshalb 
in der getrennten Erfassung der Nachfrage der 
einzelnen Branchen. Analog zur Investitions-
funktion (6) wollen wir für die Nachfrage der Un-
ternehmen nach Arbeit ebenfalls eine Abhängig-
keit von der Absatzlage auf dem Gütermarkt un-
terstellen. Dies führt zu 

 
Aufgrund der unterschiedlichen technischen Be-
dingungen der Produktion sind die einzelnen 
Berufe sehr unterschiedlich an der Gesamtzahl 
der Erwerbstätigen einer Branche beteiligt. Ähn-
lich wie den Bedarf an Vorleistungen kann man 
auch die Berufsstruktur eines Sektors in einer er-
sten Annäherung als Ausdruck einer Gesetzmä-
ßigkeit auffassen, die sich im Zeitablauf nur we-
nig ändert. Ob durch diese Hypothese die Reali-
tät zutreffend erfaßt wird oder ob sie lediglich 
durch ein unzulängliches statistisches Aus-
gangsmaterial der Erwerbsstatistik gestützt wird, 
kann z. Z. nicht eindeutig entschieden werden. 
Dies liegt insbesondere darin begründet, daß die 
Orientierung der Berufsklassifikation an den Be-
rufsbenennungen heute in immer geringerem 
Maße einen Schluß auf die tatsächlich ausgeübte 
Tätigkeit und die Tätigkeitsinhalte sowie ihre Ver-
änderungen im Zeitablauf zuläßt. Einen ersten 
Anhaltspunkt liefern jedoch Untersuchungen der 
amerikanischen „National Commission on Tech-
nology, Automation, and Economic Progress“, 
die ergeben haben, daß sich der Charakter des 
menschlichen Arbeitshandelns im Zeitablauf si-
gnifikant ändert, während die Qualifikationsan-
forderungen insgesamt („skill requirements in 
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general“) im Zeitablauf relativ konstant blei-
ben10). 

In dem bereits erwähnten Beitrag von Stooß sind 
auf der Basis der amtlichen Berufsklassifizierung 
die Anteile der einzelnen Berufsgruppen an der 
Gesamtzahl der Beschäftigten in den verschie-
denen Sektoren ermittelt worden. Stooß hat die 
Verschiebung der einzelnen Anteile zwischen 
1950 und 1961 analysiert und die Berufsstruktur-
koeffizienten für beide Jahre angegeben. Für die 
Mehrzahl der Wirtschaftszweige, nämlich für die, 
deren Abgrenzung in beiden Jahren vergleichbar 
Ist, kann man die zeitliche Entwicklung der Be-
rufsstruktur erfassen, so daß es nicht notwendig 
ist, eine Übereinstimmung von marginalen und 
durchschnittlichen Koeffizienten zu unterstel-
len11). 

 

Der Wunsch der Unternehmer in einer Branche 
nach einer Erhöhung der Produktion und des Ar-
beitseinsatzes betrifft also immer eine Vielzahl 
von Berufen. Die tatsächliche Beschäftigung 
kann aber nur bis zu dem Punkt ausgedehnt wer-
den, bei dem der Beruf mit dem niedrigsten Er-
werbspotential vollbeschäftigt ist. Es sei denn, 
durch Berufswechsel, Zuwanderung etc. werden 
noch neue Reserven erschlossen. In dem Beruf 
mit Vollbeschäftigung führt die überschüssige 
Nachfrage dann nur zu einer Vermehrung der 
unbesetzten Arbeitsplätze, während in den an-
deren Berufen noch Arbeitslosigkeit herrschen 
kann. Der Überschuß wird dann dadurch abge-
baut, daß Arbeitskräfte in den „knappen“ Beruf 
überwechseln oder zuwandern — wenn nicht in- 

10) Vgl. M. H. Horowitz und J. L. Hermstadt, Changes in the 
Skill   Requirements   of   Occupation   in   Selected   Industries; 
Ch. R. Walker, Changing Character of Human Work under the 
Impact of Technological Change; sämtlich in: The Employment 
Impact of Technical Change, Technology and the American 
Economy, App. Vol. II, Washington 1966; Armin Hegelheimer, 
Berufsbildungsforschung.   Ziele   –   Methoden   –   Forschungs-
programm, Gutachten im Auftrag des Bundesministeriums für 
Arbeit und Sozialordnung, Berlin 1969, S. 149 ff. 

11) Vgl.  Friedemann  Stooß,   a. a. O.,  Tabelle   13 (S.  287)  und 
Tabelle 23 (S. 293). 

12) Vgl.: Möglichkeiten und Probleme sozioökonomischer Struk-
turprojektionen des Arbeitsmarktes, in: „Mitteilungen“ des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Nr. 5, Dezember 1968, S. 26*. 

zwischen neue Impulse für einen Rückgang der 
Nachfrage sorgen. 

Es ist leicht einzusehen, daß das Marktsystem 
auf diese Weise sehr lange um das Gleichge-
wicht pendeln kann, ja daß — wegen des Ver-
zichts auf die Einführung von Eingriffsmöglich-
keiten (Instrumentvariablen) — in diesem Modell 
ein Gleichgewicht auf allen regionalen und fach-
lichen Teilmärkten vermutlich nie erreicht wird. 

5.2 Natürliche Veränderungen des Erwerbspotentials 
und Mobilität 

Wenn wir uns nunmehr der Angebotsseite zu-
wenden, so unterscheidet sich das Vorgehen 
prinzipiell nicht von der Art, in der das Erwerbs-
potential und seine Veränderungen auf nationa-
ler Ebene, z. B. vom Battelle-lnstitut, analysiert 
werden12). Auch auf den fachlichen und räumli-
chen Teilmärkten gilt es, die Auswirkungen der 
natürlichen Bevölkerungsbewegung, Geburten 
und Todesfälle, Invalidität, Input und Output des 
Bildungssystems, Änderungen des Erwerbsver-
haltens und den Berufswechsel möglichst genau 
zu erfassen und durch Strukturgleichungen zu 
beschreiben. Zusätzliche Gesichtspunkte erge-
ben sich nur durch Wanderungsbewegungen, für 
die ebenfalls Verhaltensgleichungen zu finden 
sind. 

Um die formale Darstellung zu erleichtern, wol-
len wir bei der folgenden Betrachtung — abwei-
chend vom üblichen Sprachgebrauch — beson-
dere fiktive „Berufe“ für diejenigen Personen 
einführen, die sich zum Zeitpunkt t freiwillig nicht 
am Erwerbsleben beteiligen. Für Kinder und Per-
sonen im Bildungssystem verwenden wir den In-
dex o, für Pensionäre, Ehefrauen und andere 
Personen, die momentan keine Arbeit anbieten, 
den Index p. Dadurch wird die Zahl der in allen 
Berufen einer Region vorhandenen Erwerbsper-
sonen gleich der Wohnbevölkerung. Naturgemäß 
gibt es in den „Berufen“ o und p weder Arbeits-
lose noch offene Stellen. Die Bezugnahme auf 
die Wohnbevölkerung ist wichtig, weil Wande-
rungsbewegungen heute noch meist ohne Be-
achtung der beruflichen Gliederung erhoben und 
analysiert werden, so daß man die Wanderung 
aller Schichten der Bevölkerung gemeinsam be-
trachten muß, wenn man auf vorhandenen Arbei-
ten aufbauen will. 
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Bei der weiteren Betrachtung dieser Größen ist 
daran zu denken, daß in ihnen nicht nur die ge-
meinhin als Mobilität bezeichneten Vorgänge 
enthalten sind, sondern daß auch Veränderungen 
enthalten sind (Output des Bildungssystems, 
Pensionierung, Eheschließung, Invalidität), denen 
gewisse Gesetzmäßigkeiten des Lebensablaufs 
zugrunde liegen. Übergänge von Betrieb zu Be-
trieb oder von Sektor zu Sektor werden nicht er-
faßt, solange der Beruf oder die Region hierbei 
nicht verlassen werden, aber beim weiteren  

13) Zur Integration von  Bevölkerungs- und Wanderungstheorie vgl. Andrei 
Rogers, Matrix Analysis of Interregional Population Growth and 
Dispersion, in: Regional Science Association Papers, 18 (1967), S. 177 
ff. 

14) Sachverständigenrat zur  Begutachtung  der  wirtschaftlichen Situation, 
Stabilisierung ohne Stagnation, Stuttgart 1966, S. 208; Dieter Schröder 
und Mitarbeiter, Strukturwandel, Standortwahl und regionales 
Wachstum, Prognos Studien 3, Stuttgart 1968, S. 30. 

15) Vgl. Dieter Schröder und Mitarbeiter, a.a.O., S. 179—181. Die 
Tatsache, daß die dort getesteten Hypothesen durchweg verworfen 
werden mußten, darf über den Wert des Prognos- Ansatzes nicht 
hinwegtäuschen, da die dort vorgelegten Ergebnisse  wegen   
bestehender   Identifikationsprobleme  nicht ohne weiteres 
interpretierbar und außerdem durch Vermehrung der Zahl der 
Freiheitsgrade zu verbessern sind. 

16) Vgl. Paul Drewe und Ernst-Ulrich Schumann, Wohnraum und 
Arbeitsstätten für morgen, in: Der Volkswirt, Nr. 25 (1969), S. 36. 

17) Vgl. die Bibliographie von Gunnar Olsson, Distance and Human 
Interaction, Regional Science Research Institute Biblio-graphy Series 
No. 2, Philadelphia 1965. 

Ausbau einer integrierten Bevölkerungs-, Wan-
derungs- und Arbeitsangebotstheorie könnten 
solche Aspekte ohne weiteres Berücksichtigung 
finden13). 

 
Sollen solche Vorarbeiten in das hier vorge-
schlagene Marktsystem eingearbeitet werden, so 
ist eine weitere Aufteilung der Wanderungsströ-
me mit Hilfe von Proportionalitätsannahmen not-
wendig. Vermutlich werden aber in absehbarer 
Zeit die Ergebnisse von Stichprobenerhebungen 
im Rahmen des Schwerpunktprogramms „Demo-
graphie“ der DFG zur Verfügung stehen, die die 
Berechnung von Wanderungsfunktionen für ein-
zelne Berufsgruppen erlauben. Den von Schrö-
der und Mitarbeitern eingeführten Wohnort- und 
Standortfaktoren (besser: den regionalen Diffe-
renzen zwischen diesen Größen) wird bei diesen 
Studien große Bedeutung zuzumessen sein15). 
Insbesondere besteht allgemeine Übereinstim-
mung, daß dem verfügbaren Wohnraum erhöhte 
Beachtung zu schenken ist16). In einem späteren 
Dezisionsmodell käme deshalb der staatlichen 
Wohnbauförderung und deren Koordinierung mit 
der Arbeitsmarktpolitik eine wichtige Rolle zu. 

Die Aufteilung der Wandernden nach Berufen 
dürfte in diesem Zusammenhang die Aufstellung 
von Erklärungshypothesen wesentlich erleich-
tern, weil dann den unterschiedlichen Motiven 
eher Rechnung zu tragen ist. 

Vorläufig bleibt als Ausgangspunkt nur die Be-
rechnung von globalen Wanderungsfunktionen 
mit proportionaler Aufteilung auf die einzelnen 
Berufsgruppen. An dieser Stelle könnte man an 
die Verwendung eines Gravitationsmodells den-
ken, das in der Wanderungsforschung eine lange 
Tradition besitzt17), und mit dessen Hilfe man 
auch die Wanderungsbewegungen in der Bun-
desrepublik erstaunlich genau zu simulieren ver- 
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mag18). Der Verzicht auf die Einführung zumin-
dest eines Teils der Wanderungsmotive (die zu-
gegebenermaßen durch die Aggregation über 
alle Bevölkerungsschichten und Berufsgruppen 
sehr erschwert ist), wirkt sich jedoch gerade in 
einem Arbeitsmarktmodell sehr nachteilig aus, 
weil auf diese Weise zwar die Wanderung den 
Arbeitsmarkt beeinflußt, selbst aber von der Ar-
beitsmarktlage unbeeinflußt bleibt19). Wir wollen 
darum unterstellen, daß die Höhe der Wande-
rungen außer von der Bevölkerungszahl auch 
durch das Verhältnis der Arbeitslosigkeit und der 
unbesetzten Arbeitsplätze in allen Berufen mit-
bestimmt wird. Diese Annahme führt zu 

Den großen Bereich der Wanderungsfälle, die 
mit einem gleichzeitigen Berufswechsel verbun-
den sind, wollen wir im Zusammenhang mit den 
Mobilitätsvorgängen sehen, die nicht mit einem 
Wechsel des Wohnorts verbunden sind. Auf die-
se Weise läßt sich eine konsistente Schätzung 
aller Mobilitätsvorgänge erzielen. 

5.2.2 Berufswechsel 

Wir sehen zunächst einmal von Wanderungen 
zwischen Regionen ab und versuchen wiederum, 
soweit als möglich auf Material zurückzugreifen, 
das auf gesamtwirtschaftlicher Basis erhoben 
werden kann. Ähnlich wie das in der Arbeit von 
Stooß getan wurde, könnte man auch Kreuzta-
bellen für den Übergang von einer Berufsgruppe 
zur anderen aufstellen. In den Zeilen einer sol-
chen Tabelle würden dann die Zahlen der Per-
sonen stehen, die in einem Zeitraum aus dem 
Beruf m in andere Berufe übergewechselt oder 
durch Rückkehr ins Bildungssystem, Eheschlie-
ßung, Pensionierung etc. aus dem Erwerbsleben 
ausgeschieden sind. Bezieht man diese Zahlen je 
nach Zweckmäßigkeit auf die Nachfrage oder 
das Potential der Vorperiode, so erhält man in 
den Ausdrücken 

 
In der Höhe dieser Koeffizienten drücken sich 
sowohl die Erwerbschancen aus, die generell 
den verschiedenen Berufen zugemessen werden, 
als auch die mit den Stichworten „Umschulung“ 
und „Mil ieuwechsel“ zu umschreibenden  
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